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31» fluguft

Vorbei der £ärm des 6rntefd}maufes,
Still gebt ein Pflug im Stoppelfeld,
Und oor dem Cor des Sommerbaufes
Bat fcbori der Berbft ficb eingeftellt.

d ° fluguft. ° °
Don fUfreb fjuggenberger.

Zioar tuill er nod} befdjeiden marten, So nebmt nod}, tuas an lieben Sachen

6r tuill nid}t fogleicb König fein, Der Sommer feinen freunden baut;
Docb Tab id} Aftern blübn im Garten, IPan kann es ja nid}t anders machen,
Die locken ibn gemifj herein. Gin jeglid} Ding toäbrt feine Zeit.

Crnft 3abn.
Seine Dichtungen. (gortfefcung ftatt ©cblufj.)

3d} fomme auf Qabnê ißrofatoerfe gu fprecben. 2Ber
mit prüfenben Sticfen bie anbertbatb SDujjenb Süd)er, bie
ferne Somane unb 9îoOetten enthalten, burçbgebt, rnufj gu
bem ©inbrud fommen, ben id) in ben eiuteitenben SBorten
über fjabng ®id}tertum niebergetegt habe. ÜFtetfr nod) atg
bie @ebid)te, geigt bie ißrofa, wie ffabn gemadjfen ift.

Sian bût $abn einen Çeimatbidjter genannt in bem
Sinne, bah er feine en=

aere Umgebung meifter*
fsft barguftetten weifj.
©emifj, Sab" ift ber
S)id)ter ber Serge, roenn
er aud} OieHeidjt feine fo
gnfammenfaffenbe bicpte*
rifcpe Serförperung ber

Sergwett gefcpaffen bot,
mie §etnrid) gebererg
„Serge unb SDÎenfdpen"
eg ift. Stber er Oerbient
barüber btnaug ben Xitel
eineg SDÎeifterë ber i|3ft)d)e,
ber ÜDtenfcbenbarftettung.
©dfon bie Xitel feiner
Sütber Oerraten feine bidj*
terifdje fpauptabficpt, eben

bie, äJfenfdjen gu fdjaffen ;
eg finb 9îamen toic ©rni
Sebaim,2ttbinSnberganb,
©tari--9Àarie, bie auf ben
erften Stid ben biograpbifdjen Strait üerraten; ober gufammen*
faffertbe Xitel : „Sergbotf", „9Aenfcben", „Reiben beg Sllttagg",
„®ie ba fommen nnb geben", bie miebernm auf pfbdjotogifcbe
Probleme fd; tiefen taffen. gn feinen erften Sücbern bat er

V. -=/-*
Aï";, '

6ösd)enen. Vornen links, am Weftendc des Dorfes, Zabns Wobnbaus.

bie SDtatfdjen unb aWenfdjenfdfidfate bargefteüt, toie fie finb.
SBie alle Anfänger, bie erft ibre fpanbmerfggeuge fdjteifen
muffen, loäbtte er ben pfbdiologifdjen ©ingetfalt, bag rnerf*
roiirbige ©dfidfat. $abn ift, atg Sinb feiner $eit, 3>ieatift
üon infang an. ©r nimmt feine ©eftalten aug bem Seben.
©eine Umgebung, bie abgefd}Ioffene Sergioett, bag Keine Serg=
börftein mit feinen paarjSDubenb üfRenfcben, fie boten ibm bie erfte

poetifdpe ?tugbeute. Seine
glitte beengte ibn ba;
fepon gu Slnfang bot biefe
Sefcpränfung ibm ben
Sffieg atg Mnftler Our*
gegeidjnet: nidjt in bie
SBeite, fonbern in bie
Xiefe. ©r ift bnrd} bie
Umftönbe bag geloorben,
mag feinem ©barafter
obnebieg fdjon gnftaub:
ein ©eetenfünftter.

Sn ber erften ißeriobe
feineg ©djaffeng Oerar*
beitet er in feinen ®icb*
tungen bie fiinftterifeben
©inbrüde, bie ibm bie um*
gebeube üftatur Oermittett.
@r mirb gum fpeimat*
bidjter burd) feine einbring*
lidjen unb fraftbolten ®e=

birggfdjitberungen. ®r
roanbelt bie Sßege ber Sfofegger unb ißidfter unb ©ang»
bofer. Sßie biefe täft er bie Serge nid}t btojj fpintergrunb,
fonbern ©djauptab ber §>anbtung fein. Unb mebr atg bag;
@r oerfud)t eg nad) ïaineg aj?itieu=X^eorie bargutun, toie bie
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31. ssugust

Vorbei cier Lärm cies Krnteschmauses,
Zlili geht ein psiug im Zloppelfelci,
Unci vor ciem kor ües Zommeichauses
bat schon cier berbst sich eingestellt.

° ° Uugust. ° °
von Ulfred lsuggenderger.

^war will er noch bescheiclen warten, 5o nehmt noch, was an lieben Zachen

Kr will nicht sogleich König sein, ver Zommer seinen Sreunclen baut:
Doch sah ich ffstern blühn im Kartell, Ivan kann es sa nicht anclers machen,
vie locken ihn gewiß herein. Kin jeglich ving währt seine leit.

ernst Zahn.
Zeine vichtungen.

m

(Fortsetzung statt Schluß.)

Ich komme auf Zahns Prosawerke zu sprechen. Wer
mit prüfenden Blicken die anderthalb Dutzend Bücher, die
seine Romane und Novellen enthalten, durchgeht, muß zu
dem Eindruck kommen, den ich in den einleitenden Worten
über Zahns Dichtertum niedergelegt habe. Mehr noch als
die Gedichte, zeigt die Prosa, wie Zahn gewachsen ist.

Man hat Zahn einen Heimatdichter genannt in dem
Sinne, daß er seine en-
aere Umgebung Meister-
hast darzustellen weiß.
Gewiß, Zahn ist der
Dichter der Berge, wenn
er auch vielleicht keine so

zusammenfassende dichte-
rische Verkörperung der

Bergwelt geschaffen hat,
wie Heinrich Federers
„Berge und Menschen"
es ist. Aber er verdient
darüber hinaus den Titel
eines Meisters der Psyche,
der Menschendarstellung.
Schon die Titel seiner
Bücher verraten seine dich-
terische Hauptabsicht, eben

die, Menschen zu schaffen;
es sind Namen wie Erni
Behaim,AlbinJndergand,
Clari-Marie, die auf den
ersten Blick den biographischen Inhalt verraten; oder zusammen-
fassende Titel: „Bergvolk", „Menschen", „Heldendes Alltags",
„Die da kommen und gehen", die wiederum auf psychologische
Probleme schließen lassen. In seinen ersten Büchern hat er

h--' 5??

Söschenen. Vornen links, zm Vvestencle äes Dorfes, ?ahns Wohnhaus.

die Menschen und Menschenschicksale dargestellt, wie sie sind.
Wie alle Anfänger, die erst ihre Handwerkszeuge schleifen
müssen, ivählte er den psychologischen Einzelfall, das merk-
würdige Schicksal. Zahn ist, als Kind seiner Zeit, Realist
von Anfang an. Er nimmt seine Gestalten aus dem Leben.
Seine Umgebung, die abgeschlossene Bergwelt, das kleine Berg-
dörslcin mit seinen paarsDutzend Menschen, sie boten ihm die erste

Poetische Ausbeute. Keine
Fülle beengte ihn da;
schon zu Anfang hat diese

Beschränkung ihm den

Weg als Künstler vor-
gezeichnet: nicht in die

Weite, sondern in die
Tiefe. Er ist durch die
Umstände das geworden,
was seinem Charakter
ohnedies schon zustand:
ein Seelenkünstler.

In der ersten Periode
seines Schaffens verar-
beitet er in seinen Dich-
tungen die künstlerischen
Eindrücke, die ihm die um-
gebende Natur vermittelt.
Er wird zum Heimat-
dichter durch seine eindring-
lichen und kraftvollen Ge-
birgsschilderungen. Er

wandelt die Wege der Rosegger und Pichler und Gang-
hofer. Wie diese läßt er die Berge nicht bloß Hintergrund,
sondern Schauplatz der Handlung sein. Und mehr als das:
Er versucht es nach Taines Milieu-Theorie darzutun, wie die
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9Kenfcî)en unö ipre ©cpidfale mit ben Sergen Derroacpfen finb.
Statur- unb ÜDtatfcpenfcpilberung Derfdjmelgeit fo gu einem
(Sangen. ©er Sergboben ift part, geigig, Derfdjtoffen; bie

SJÎenfdjen finb eg aud), bie barauf macpfen. ©ie finb in ber

5rau Cina Zabn und iljrc jüngften Cöcbtercbcn Gertrud und IIfc.

SStcprgapI gäp im Sßotten, meit an perbe, Çarte Sebengarbeit
non jung an gemöpnt; (ie finb augbguerab, mie bie SBettcr»
tannen, aber fnorrig, eigenfinnig nnb eiufpanig mie tiefe.
ÜBie bie Sergnatur Dotter Oegenfätje ift, fo finb e§ aud) bie
SRenfcpen. ©er göpnfturm bricht bie Letten beg SBinterê
mit (Semait unb über Stacpt Eommt grüplingggaüber ing
Illental. 3m Sergter meinen bag Söfe itnb bag (Sitte nape
beifatnmen. ©ie grofjcu ftarfen Sftenfcpen paben ipre fepmatpe
©tunbe. ©ie ftraucpeln unb gepeu, je naepbem eg ipr ©epid-
fat mitt — bie Sererbttnggtpeorie fpielt bei $apn eine grofje
Stotte — an iprer @d)iüb gugrunbc ober rüpten fid)' aug
eigener Sraft toieber auf. toic paben audj ipre Sorurteitc
nnb ipren Uberglauben atg golge eineg engen ^mrigonteg.

ßapn mirb niept mübe, biefe Staturmenfcpen barguftetten.
Seid)t befommt man babei ben (Sinbrud ber SBieberpoIung
unb ber ©ppenpaftigfeit. @g ift niept fepmer, bie .ßapnfcpett
gelben in ©ppen augeinanbergupaltcn. ©ag ift üor allem
ber SJtacptpaber unb ©orfmagnat unb ftrenge £>augperr.
©ein ttrbilb ift Sofef girier in „kämpfe";, feine fJtei^e
enbet bei Sufag .gmdiftrafjer unb ge^t über ben ißräfeg
in „§errgottgfäben" unb ben ißräfeg in „Ulbin Snberganb",
ben ^eter Sfteper in „SÖtenfdjen" unb über fo Diele anberc
pod)ragenbe Äöpfc. Uucp bie grauen finb unter biefem Äraft-
ti)f)ug üertreten : Slari-ältarie, grau ©rina unb anberc. 3n
ben „grauen Don ©annö" ift eg ein gangeg SoIE Don grauen,
bie bag ©urepfepnittgmafi übersteigen, ©ag finb Herren»
tnenfepert, gumeift in boppeltem ©inner <£jerrfcper über anbere
unb über fid), ©od) finb eg aud) nur SJtenfcpen unb gerabc
ipr äJtenfcpentum beftimmt ipr ©cpidfal. ®a§ er bieg nid)t
fiit)It, fept ben ißräfeg in „Ulbin Snberganb" ittg Itnredjt
bem Deradjteten ©opn beg Rurberg gegenüber unb ftüfet bie
bigotte unb erfenntnigfepmaepe grömmlerin Dîegine aug ber
(Semeinfcpaft ipreg ebleren Sruberg. ®a ift alg gmeiter ©pfmg
ber junge £elb, ber arme Sumpenbub, ber Deradjtete unb
mifjacptetc Änecpt unb greier, ber ©opn beg Serbredjerg ober
ber ©irne, ber ben gtud) ber ©ünbe trägt. SBitte fept fid)
gegen Sßiße, ber tneept reDottiert gegen ben Stifter („£err-
gottgfäbeu"), ber ©opn gegen ben Sater („Sufag |od)=
ftrafser", „SDtenfcpen"). ®a ift ferner bie ©od)ter, bie (Setiebte:
ftitt, treu, mutig, aufopfernb — aufopfernb finb faft alle
.Qapnfcpen grauen, ein Semeig, mie fcpön unb gutreffenb ber
©idjter Don ben grauen benft. ©a ift ber Pfarrer, ber

Serrer, ber SBirt, ber §änbler u. f. m. ©ppenpaft finb in
biefer erften ißeriobe aud) bie ©cpidfale: ßapn liebt ben

tragifdjen ©cplufj, ber einen feften ©cplufjpunft fe|t, Dietteicpt

gar ein Uugrufgeidjen („kämpfe", „(Srunbroaffer", „Säge
Don ÜJtarielg"); bie Siebenbeu roerben bttrep ben ©ob aug-
einanbergeriffen, ben ber UnDerftanb ber üDteitfcpen berfdjulbet;
bie ©cpulb bleibt ungefüpnt. Ober eg ift ein ©cplufj mit
gragegeiepen unb (Sebanfenftricpen, ein Stefignatiougfcplufj,
ber bie grage, ob ber Uuggang gut ober fdjtimm, niept löft.
Sftarianne ©unier Ijeiratet nid)t mieber; fie üergieptet auf ein
lauteg (Slüd gugunften eineg füllen ; fo tun eg Serena ©tabler
unb bie (Sefcpmifter in SBilbberg. Unb eine Urt Sïefiguationg-
fcplup mit einem auftauepenben ^offnunggpunft in ber 5ßer=

fpeftibe ift ber in „Sinfamfeit". — ,8apn ift trophein nicfjt,
mag man fo fagt, ein ißeffimift. @r glaubt an bag Scbeit
unb an bie Äraft beg ÜWenfdjen, eg g'tüdlid) gu leben. @r

|at tjiefür ein Sîegept: bie Siebe unb nod) eineg, ben Sergid)t
ber ©ittlid)feit ober mit anbern Sßorten: bie ^3fti(^t.
ift nid)t iß^ilofopf), er ift blo^ Stljifer. Sind) feine St^if fiat
Sebeutung ; fie ift lebengbeja^enb unb barum erbaulid) ; feine
Sücper ftärfen, fie getreten nidjt. ©arum Ijaben fie ergieße»
rifepen unb ingbefonbere Dotfgergieperifdjen SBert. ©iefe ©at-
fadje pat bem ®id)ter eine grope Sprung eingebraept. Sg ift
niept Ijufatt ober Siebpaberei gemefen, menu ipm Dor brei
Sapren bie UniDerfität beg SalDin ben ©oftorput Dertiep.
SatDinfcpe ©ittenftrenge atmen feine Sücper; eg ift inbeffeit
feine ^eper Derbrennenbe @ittenftrenge_ — mie oft mapnt ber
©iepter : fieptet ititpt, auf bafj ipr nidjt gerichtet toerbet —
Uber eg ift eine beftimmte unb unbefted)Iid)e SOtoral.

©er Stpifer fpriept öfters Don feinen Sergen perab gu
ung Seroopnern ber Sbene unb ber ©täbte. ,,©d)aut gu ung
perauf, ipr Äulturmenfcpen, bie ipr fatfepen (Söttern bient:
bem SJÎamon, bem ©feptigigmug, ber greipeit beg Stugenblidg,
ber ißflidjtlofigfeit. ©djaut bie Sergmenfcpen an, mie fie
glüdlicp finb in iprer Sebürfniglofigfeit ; felbft bie Urmut
trägt fid) pier oben notp mit freier ©tirn unb opne Ser=
bitterung; gang anberg atg bei Sud), mo bie ÜJfenftpen bag
S'ainggetcpen ber Kultur an iprer Dergrämten ©tirne tragen."
@o

_

lautet bag etiDa. tj^P» ift â^^r buripaug fein ©enbettg-
fcpriftftettcr, bafür ift er gu fepr Sünftler. @r gept im (Se=

genteil ben Sulturproblemen aitg betn U3ege; nur git ängfttid),

Zaljns ältefte Codjtcr Belcnc.

mötpte man jagen, roeil baburcp fein ©id)ten etroag 2Sett=
frembeg befommt. 9îur biefe eine ©enbeng leudjtet a6 unb
gu in feinen Srgäplungen unb iftomanen auf: bie Serge finb
beffer alg bie ©äler. @o mirb fein eingiger 0îoman, ber in
ber ©iefe fpielt, „Sufag Çocpftraperg $aug" ein Derneinenbeg
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Menschen und ihre Schicksale mit den Bergen verwachsen sind,
Natur- und Menschenschilderung verschmelzen so zu einem
Ganzen. Der Bergboden ist hart, geizig, verschlossen; die

Menschen sind es auch, die darauf wachsen, Sie sind in der

S:au Lîiiâ 2»sj>n unc! ihre jüngsten eöchterchcn aertrucl unci Ilse,

Mehrzahl zäh im Wollen, weil an herbe, harte Lebensarbeit
von jung an gewöhnt; sie sind ausdauernd, wie die Wetter-
tannen, aber knorrig, eigensinnig und eiuspanig wie diese.
Wie die Bergnatur voller Gegensätze ist, so sind es auch die
Menschen, Der Fvhnsturm bricht die Ketten des Winters
mit Gewalt und über Nacht kommt Frühlingszanber ins
Alpental, Im Bergler wohnen das Böse und das Gute nahe
beisammen. Die großen starken Menschen haben ihre schwache
Stunde. Sie straucheln und gehen, je nachdem es ihr Schick-
sal will — die Bererbungstheorie spielt bei Zahn eine große
Rolle — an ihrer Schuld zugrunde oder richten sich' aus
eigener Kraft wieder auf. -sie haben auch ihre Vorurteile
und ihren Aberglauben als Folge eines engen Horizontes.

Zahn wird nicht müde, diese Naturmenschen darzustellen.
Leicht bekommt man dabei den Eindruck der Wiederholung
und der Typenhaftigkeit. Es ist nicht schwer, die Zahnschen
Helden in Typen auseinanderzuhalten. Das ist vor allem
der Machthaber und Dvrfmagnat und strenge Hausherr.
Sein Urbild ist Josef Ehrler in „Kämpfe"; seine Reihe
endet bei Lukas Hochstraßer und geht über den Präses
in „Herrgvttsfäden" und den Präses in „Albin Jndergand",
den Peter Meyer in „Menschen" und über so viele andere
hochragende Köpfe. Auch die Frauen sind unter diesem Kraft-
typus vertreten: Clari-Marie, Frau Trina und andere. In
den „Frauen von Tannd" ist es ein ganzes Volk von Frauen,
die das Durchschnittsmaß übersteigen. Das sind Herren-
menschen, zumeist in doppeltem Sinne: Herrscher über andere
und über sich. Doch sind es auch nur Menschen und gerade
ihr Menschentum bestimmt ihr Schicksal. Daß er dies nicht
fühlt, setzt den Präses in „Albin Jndergand" ins Unrecht
dein verachteten Sohn des Mörders gegenüber und stößt die
bigotte und erkenntnisschwache Frömmlerin Negine aus der
Geineinschaft ihres edleren Bruders. Da ist als zweiter Typus
der junge Held, der arme Lumpenbub, der verachtete und
mißachtete Knecht und Freier, der Sohn des Verbrechers oder
der Dirne, der den Fluch der Sünde trägt. Wille setzt sich
gegen Wille, der Knecht revoltiert gegen den Meister („Herr-
gottsfäden"), der Sohn gegen den Vater („Lukas Hoch-
straßer", „Menschen"). Da ist ferner die Tochter, die Geliebte:
still, treu, mutig, aufopfernd — aufopfernd sind fast alle
Zahnschen Frauen, ein Beweis, wie schön und zutreffend der
Dichter von den Frauen denkt. Da ist der Pfarrer, der

Lehrer, der Wirt, der Händler u. f. w. Typenhaft sind in
dieser ersten Periode auch die Schicksale: Zahn liebt den
tragischen Schluß, der einen festen Schlußpunkt setzt, vielleicht
gar ein Ausrufzeichen („Kämpfe", „Grundwasser", „Säge
von Mariels"); die Liebenden werden durch den Tod aus-
einandergerissen, den der Unverstand der Menschen verschuldet;
die Schuld bleibt ungesühnt. Oder es ist ein Schluß mit
Fragezeichen und Gedankenstrichen, ein Resignationsschluß,
der die Frage, ob der Ausgang gut oder schlimm, nicht löst.
Marianne Dunier heiratet nicht »nieder; sie verzichtet auf ein
lautes Glück zugunsten eines stillen; so tun es Verena Stadler
und die Geschwister in Wildberg. Und eine Art Resignations-
schlnß mit einem auftauchenden Hoffnungspunkt in der Per-
spektive ist der in „Einsamkeit". — Zahn ist trotzdem nicht,
was man so sagt, ein Pessimist. Er glaubt an das Leben
und an die Kraft des Menschen, es glücklich zu leben. Er
hat hiefür ein Rezept: die Liebe und noch eines, den Verzicht
der Sittlichkeit oder mit andern Worten: die Pflicht. Zahn
ist nicht Philosoph, er ist bloß Ethiker. Auch seine Ethik hat
Bedeutung; sie ist lebensbejahend und darum erbaulich; seine
Bücher stärken, sie zerreißen nicht. Darum haben sie erziehe-
rischen und insbesondere volkserzieherischen Wert. Diese Tat-
sache hat dem Dichter eine große Ehrung eingebracht. Es ist
nicht Zufall oder Liebhaberei gewesen, wenn ihm vor drei
Jahren die Universität des Calvin den Doktorhut verlieh.
Calvinsche Sittenstrenge atmen seine Bücher; es ist indessei:
keine Ketzer verbrennende Sittenstrenge — wie oft mahnt der
Dichter: Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet! —
Aber es ist eine bestimmte und unbestechliche Moral.

Der Ethiker Zahn spricht öfters von seinen Bergen herab zu
uns Bewohnern der Ebene und der Städte. „Schaut zu uns
herauf, ihr Kulturmenschen, die ihr falschen Göttern dient:
dem Mamon, dem Skeptizismus, der Freiheit des Augenblicks,
der Psiichtlvsigkeit. Schaut die Bergmenschen an, wie sie
glücklich sind in ihrer Bedürfnislosigkeit; selbst die Armut
trägt sich hier oben noch mit freier Stirn und ohne Ver-
bitterung; ganz anders als bei Euch, wo die Menschen das
Kainszeichen der Kultur an ihrer vergrämten Stirne tragen."
So lautet das etiva. Zahn ist zwar durchaus kein Tendenz-
schriftsteller, dafür ist er zu sehr Künstler. Er geht im Ge-
genteil den Kultnrproblemen aus dem Wege; nur zu ängstlich,

7sh,i5 Meste êochwr öelciic.

möchte man sagen, weil dadurch sein Dichten etwas Welt-
fremdes bekommt. Nur diese eine Tendenz leuchtet ab und
zu in seinen Erzählungen und Romanen auf: die Berge sind
besser als die Täler. So wird sein einziger Roman, der in
der Tiefe spielt, „Lukas Hochstraßers Haus" ein verneinendes



IN WORT UND BILD 275

itrtb barum fo roenig erqutcïttc£)eê SBcrf; fo finb e? im Stoman
„©infamfeit" bie ©täbter, ber §etb miteingefd)loffen, bie fee»

tifcpe Unruhe unb fittticpe Slerroorfenpeit mit fid) in bag

S3ergtal hinauftragen. 21m braftifcpen brüdt biefeu futtur»
bcrad)tenben ©tanbpunft be? S3ergter? ber präd)tige @eip=

©prifteli mit feinem fräftigen „SBïaê mir! 23ta? mir!" au?.
Sa? gilt nun groar bem |)oteIbire!tor unb ber ^»otelfuttur
in erfter, ber Kultur überhaupt btop in groeiter Sinie; aber ,8apn
ift bann boch aufrichtig genug, bah er ba? ©eroerbe, ba? er
fclbft betreibt, nid)t mit Stnftagen betaftet. @ang biëîret btofi
fdjtägt er in „©infamfeit" ba? Sperna an, ba? anbere, 3afob
SBibmer boran, mit ber Sraft einer ehrlichen llebergeugung
abgeroanbett paben. ©inbringticp unb übergeugenb fcpitbert
ber Sicpter bie Heimattreue ber S3ergmenfcpen, ihre jähe 9lu?=
baiter unb ihren unbeugfamen SBitten. @r geigt. un?, roie
bie herbe, ftet? forbernbe Statur biefen SBitten au jenem
latenten Heroigmuê erhärtet, ber gur pöcpften Seiftung be=

fäljigt. SBie fie ba? SMf ber Sellen geugt, ba? bie SBett»

gefd)id)te groingt, aber aud) bie H^ben be? Sltttag?, bie ihr
Hctbentum pinter papierberftebten genftern, in Sumpen, im
ftüuberrödtein augteben, opne bah bie SBeft biet babon roeih.

$apn benft unb fiept gu fcharf, at? bah er über ben

Hctben bie SJtenfdjen bergähe. Stein, ipm ift nidjt ba? §et=
bentum ba? |)c>d)fte — er märe fonft fein Dîeaïift — fonbern
gcfunbe?, roittengftarfe? 50îenfd)entum. Siefeg Sefenntni? pat
ber Sicpter fcpon in einer altern Pöbelte, in „ÜDtenfcpen" fcpön
ititb feiertict) formuliert : „5Dtenfd)en finb mir unb feine Heilige,
9Jfenfd)en gurn ©ünbigen, aber aucp gum SBicbergutmacpen."
Siefer formel lebt er nacp in „SCtbin 3nbergaitb", in „Sufa?

Hodjftraherg Hau?". @o macpt ber Sichter unb äftenfd)
©ruft gapn burd) feinen etpifcpen Dptitnigmug gut, loa? fein
Stutturpeffimi?mu? fünbigt burcp Srübung beg SBettbitbe?.

@g bteibt tropbent im ßparaftcrgangen be? Sicpter? ein
ftitler, fdjmerer, id) möchte faft fagen tragifcper ©rnft. Sag
Beben, fo roie er cg fiept unb barftettt, pat mepr Seib at?
Suft. Éein @runb gur Slergroeiftung, beroapre! Stein, SWcn»

fd)en fein, peifjt Kämpfer fein; lleberroinber be? S3öfen unb
be? Unfcpönen, in erfter Sinie Ueberroinber feiner fetbft. 3apn
ftept auf ©dpller? S3oben. Un? mobertten ÜDtenfdjen roiÖ ba?
nid)t mepr genügen; mir finb e? feit ©uetpe unb Heine unb
Detter — beinape pätte id) gefagt: unb fieberet — anber?
gcioöpnt : roir forbcrn Sotatität beg ÜDtenfcpfein?, bag 9îed)t
auf Stugfeben, unb roeit eg geroih opne ßarnpf unb lieber»
roinbitng nid)t abgept, ein fropmütigeg kämpfen, bei bem ein
©pah nicht au?ge'fd)toffen ift; unb roenn eg gar nid)t anbcrg
gu mad)en ift, bann fott un? gum SSergid)t ein bittere? unb
ein beräcpttid)e? ober gar ein pöpnifdje? Sädjetn ertaubt fein.
3n .Qapn? Sidjten feptt ba? Sad)en, ba? fatprifd)e, roie ba?
frohgelaunte. 9tid)t gang! („SBie ber Sfdjamperting trüget
befant", „Ser ®eih=Sprifteti"). ©djitter pat ja aud) nicht
nur Sragobien gcfdjrieben. SBer rooHte inbeffcn @d)itter
SSorroürfe macpett, bah er nicht ein Supenb Suftfpiete fdprieb?
Sod) ba .Qapn aucp ber gropen Sragif bi? peute nod) nicht
frei in? Stuge gebtieft pat, fo möcptcn mir ipm ein ©tücf be?

Äetter'fcpen Humor?, ber fo gottbotl befreienb, fo roetten»
überbrüdenb roirft, roünfdjen, ober aud) nur ba? fdjalfpaftc
unb pergticp=föfttid)e Sadjen Stofegger?.

(©eptup folgt.)

Das Kod)gefd)irr.
fjumoreske oon fjermann Ryfer, Bern. (@cl)ltlfj.)

Hart fcptug icp auf unb bertor für furge bie 93e=

finnung. 2tt? icp bann erroaepte, fap id) micp in böttig unbe»
fannter ©efettfdjaft; ba ftanbeit niept roeniger at? ad)t H^en
um mid) peutm, bie angetegenttid) meine Çigur mufterten unb
fid) nad) meinem Sefinben erfunbigten. 3d) behauptete, mir
fei gang roopt, tropbem mir ber ©cpäbet brummte roie eine
SBecferupr. Sann bat id) um einen Srunf, erpiett aber nur
eine ärgerliä)e Slntroort, idj pätte ipnen burcp meine etroa?
ungeroopntiipe Stnfunft atte? üöaffer guniepte gemaept. „@ie
müffen nicht bergeffen, bap ^a? SBaffer pier oben fepr rar ift,
Sie fönnen ftunbenroeit taufen, opne roetepe? gu finben,"
erftärte man mir.

„Sa? tat mir natürlich leib. 3d) roarf einen 83tid auf
ben Sagerptap unb geroaprte ein gerbogene? ©ifengeftett, ein
Äocpgefcpirr, gerftreute Zopten unb fcproetenbe Hbtgftbpe —
id) roar mitten in ipre ©uppe gefallen." Ser ©rgäpter maepte
eine Sunftpaufe unb bemerfte bann: „2öa? Sie bi? jept
geport paben, ift btoh ber erfte Stbfcpnitt ber beroupten
Socpfeffetgefcpidjte, icp roerbe 3pnen ben groeiten in $ürge
berichten. "

Simburger fupr fort:
„SBa? tun?" fragte einer ber Hen^n — „SBaffer müffen

roir boep paben, fonft roirb au? unferm Siner niept?."
„greiroittig," fatfutierte ein anberer, „polt ja bod) feiner,

icp feptage begpatb tior, bap jemanb burcp? So? beftimmt
roerbe."

Dpne uufere ßuftimmung abguroarten, griff er in bie
Safdje, gog ein Sartenfpiet perbor unb fuepte neun giguren
peraug, roorauf er bemerfte: „SBer Sreug»Stp giept, polt
SBaffer — punktum finale — bitte mein H^-" Sep gog
unb patte Streug=2Ip.

,.3cp fepaffe 3pnen gteid) SBaffer perbei," fagte icp gu»
berfiepttiep, napm ben nieblicpen Sttuminiumeimer gut Hanb
unb eilte bon bannen, ©ine patbe ©tunbe berftriep unb ich

patte itocp immer fein SBaffer gefunben, bann ftiep id) enb»
tiep auf einen SBttbbacp, bem icp etlua? abroärt? folgte unb
— rieptig — ba roar ber SBafferfatt unb etroa? roeiter unten
fap ber Slater in ben Heibetbeeren unb fd)maucpte Dtbenfopf.

3cp ftieg pinab. „Habe micp über bein lange? Stu?»
bleiben feproer geärgert unb geforgt," tabette ber SSater unb
bann ergäptte icp ipm bie mitbernben tlmftänbe. Sctbon
roottte et aber abfotut niept? poreu, bap icp mit bem ©imer
gurüefgepe, itnb fo mad)ten roir un? beim auf benHeimroeg.
3d) mup mir geftepn, bap id) ba? Sager faum roieber gefunben
pätte, unb überbieg fonnte mir ber Slater ptaufibet madjen,
mein itngtücftid)er ßartengug fei eine gemeine @d)iebung
geroefen. Sa? ®ocpgefd)irr geigte eine pübfdje gorm, unb bon
Hergen gern pätte icp bagfetbe gurüderftattet.

Srei SBocpen fpätcr reiften roir itad) Hû^fs) ^ beroupten
Steffel patte icp, eine SOtenge iooptried)enber Sltpenbtumcn ber»

ftaut. Sa? @efäp maepte icp meiner groötfjäprigen ©epiuefter
gum ®efd)enf, bie mit biefem „Sing au? ber ©eproeig" bei

ipreu ©efpieten entfpred)enb renommierte. Sauf meiner an»
pattenben (Sefunbpeit arbeitete icp roieber im bäterlicpen @5e=

fcpäft unb bie Jteffetgefcpicpte roar mir bottftänbig au? bem
Stopfe entfcproitnben, at? id) ptöptid) burd) ein ©reigni? gang
eigener SIrt roieber baran erinnert roerben foftte.

©? fiet mir nämtiep eine? Sage? auf, bap mir ein ÜOtenfcp

auf ©epritt unb Sritt naepfotgte. Srat icp in ein Safé unb
nacp einer Sliertetftunbe burcp eine anbete Süre roieber in?
gteie — ftug? roar ber Stert roieber pinter mir. @? roar
unpeimtiep.

@o oft icp bon gu Haufe roegging, geroaprte id) aucp
ben ©epteieper. S'eprte icp mid) eintna't rafd) um, fo ftanb
er ftitt, btidte mit ber tangroeitigften SOtiene an ein (Sebäube

pinauf unb frapte am Stinn.
@o ging ba? brei Sage tang, bi? icp über biefe unroitt»

fommene 33ejd)attung ernfttiep ärgertid) rourbe unb auf Stb»
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und darum so wenig erquickliches Werk; so sind es im Roman
„Einsamkeit" die Städter, der Held miteingeschlossen, die see-

lische Unruhe und sittliche Verworfenheit mit sich in das

Bergtal hinauftragen. Am drastischen drückt diesen kultur-
verachtenden Standpunkt des Berglers der prächtige Geiß-
Christeli mit seinem kräftigen „Blas mir! Blas mir!" aus.
Das gilt nun zwar dem Hoteldirektor und der Hotelkultur
in erster, der Kultur überhaupt bloß in zweiter Linie; aber Zahn
ist dann doch aufrichtig genug, daß er das Gewerbe, das er
selbst betreibt, nicht mit Anklagen belastet. Ganz diskret bloß
schlägt er in „Einsamkeit" das Thema an, das andere, Jakob
Widmer voran, mit der Kraft einer ehrlichen Ueberzeugung
abgewandelt haben. Eindringlich und überzeugend schildert
der Dichter die Heimattreue der Bergmenschen, ihre zähe Aus-
dauer und ihren unbeugsamen Willen. Er zeigt uns, wie
die herbe, stets fordernde Natur diesen Willen an jenem
latenten Heroismus erhärtet, der zur höchsten Leistung be-

fähigt. Wie sie das Volk der Teilen zeugt, das die Welt-
geschichte zwingt, aber auch die Helden des Alltags, die ihr
Heldentum hinter papierverklebten Fenstern, in Lumpen, im
Kinderröcklein ausleben, ohne daß die Welt viel davon weiß.

Zahn denkt und sieht zu scharf, als daß er über den

Helden die Menschen vergäße. Nein, ihm ist nicht das Hel-
dentum das Höchste — er wäre sonst kein Realist — sondern
gesundes, willensstarkes Menschentum. Dieses Bekenntnis hat
der Dichter schon in einer ältern Novelle, in „Menschen" schon
und feierlich formuliert: „Menschen sind wir und keine Heilige,
Menschen zum Sündigen, aber auch zum Wiedergutmachen."
Dieser Formel lebt er nach in „Albin Jndergand", in „Lukas

Hochstraßers Haus". So macht der Dichter und Mensch
Ernst Zahn durch seinen ethischen Optimismus gut, was sein
Kulturpessimismus sündigt durch Trübung des Weltbildes.

Es bleibt trotzdem im Charakterganzen des Dichters ein
stiller, schwerer, ich möchte fast sagen tragischer Ernst. Das
Leben, so wie er es sieht und darstellt, hat mehr Leid als
Lust. Kein Grund zur Verzweiflung, bewahre! Nein, Men-
scheu sein, heißt Kämpfer sein; Ueberwinder des Bösen und
des Unschönen, in erster Linie Ueberwinder seiner selbst. Zahn
steht auf Schillers Boden. Uns modernen Menschen will das
nicht mehr genügen; wir sind es seit Goethe und Heine und
Keller — beinahe hätte ich gesagt: und Federer — anders
gewöhnt: wir fordern Totalität des Menschseins, das Recht
ans Ausleben, und weil es gewiß ohne Kampf und Ueber-
Windung nicht abgeht, ein frohmütiges Kämpfen, bei dem ein
Spaß nicht ausgeschlossen ist; und wenn es gar nicht anders
zu machen ist, dann soll uns zum Verzicht ein bitteres und
ein verächtliches oder gar ein höhnisches Lächeln erlaubt sein.

In Zahns Dichten fehlt das Lachen, das satyrische, wie das
frohgelaunte. Nicht ganz! („Wie der Tschamperling Prügel
bekam", „Der Geiß-Christeli"). Schiller hat ja auch nicht
nur Tragödien geschrieben. Wer wollte indessen Schiller
Vorwürfe machen, daß er nicht ein Dutzend Lustspiele schrieb?
Doch da Zahn auch der großen Tragik bis heute noch uicht
frei ins Auge geblickt hat, so möchten wir ihm ein Stück des

Keller'schen Humors, der so gottvoll befreiend, so Welten-
überbrückend wirkt, wünschen, oder auch nur das schalkhafte
und herzlich-köstliche Lachen Roseggers.

(Schluß folgt.)

vas Kochgeschirr.
Humoreske von Hermann kgser, gern. (Schluß.)

Hart schlug ich auf und verlor für kurze Zeit die Be-
sinnung. Als ich dann erwachte, sah ich mich in völlig unbe-
kannter Gesellschaft; da standen nicht weniger als acht Herren
um mich herum, die angelegentlich meine Figur musterten und
sich nach meinem Befinden erkundigten. Ich behauptete, mir
sei ganz wohl, trotzdem mir der Schädel brummte wie eine
Wecksruhr. Dann bat ich um einen Trunk, erhielt aber nur
eine ärgerliche Antwort, ich hätte ihnen durch meine etwas
ungewöhnliche Ankunft alles Wasser zunichte gemacht. „Sie
müssen nicht vergessen, daß das Wasser hier oben sehr rar ist,
Sie können stundenweit laufen, ohne welches zu finden,"
erklärte man mir.

„Das tat mir natürlich leid. Ich warf einen Blick auf
den Lagerplatz und gewahrte ein zerbogenes Eisengestell, ein
Kochgeschirr, zerstreute Kohlen und schwelende Holzklötze —
ich war mitten in ihre Suppe gefallen." Der Erzähler machte
eine Kunstpause und bemerkte dann: „Was Sie bis jetzt
gehört haben, ist bloß der erste Abschnitt der bewußten
Kochkesselgeschichte, ich werde Ihnen den zweiten in Kürze
berichten."

Limburger fuhr fort:
„Was tun?" fragte einer der Herren — „Wasser müssen

wir doch haben, sonst wird aus unserm Diner nichts."
„Freiwillig," kalkulierte ein anderer, „holt ja doch keiner,

ich schlage deshalb vor, daß jemand durchs Los bestimmt
werde."

Ohne unsere Zustimmung abzuwarten, griff er in die
Tasche, zog ein Kartenspiel hervor und suchte neun Figuren
heraus, worauf er bemerkte: „Wer Kreuz-Aß zieht, holt
Wasser — punktum kinale — bitte mein Herr." Ich zog
und hatte Kreuz-Aß.

..Ich schaffe Ihnen gleich Wasser herbei," sagte ich zu-
versichtlich, nahm den niedlichen Aluminiumeimer zur Hand
und eilte von dannen. Eine halbe Stunde verstrich und ich

hatte noch immer kein Wasser gefunden, dann stieß ich end-
lich auf einen Wildbach, dem ich etwas abwärts folgte und
— richtig — da war der Wasserfall und etwas weiter unten
saß der Vater in den Heidelbeeren und schmauchte Oldenkopf.

Ich stieg hinab. „Habe mich über dein langes Ans-
bleiben schwer geärgert und gesorgt," tadelte der Vater und
dann erzählte ich ihm die mildernden Umstände. Davon
wollte er aber absolnt nichts hören, daß ich mit dem Eimer
zurückgehe, und so machten wir uns denn auf den Heimweg.
Ich muß mir gestehn, daß ich das Lager kaum wieder gefunden
hätte, und überdies konnte mir der Vater plausibel machen,
mein unglücklicher Kartenzug sei eine gemeine Schiebung
gewesen. Das Kochgeschirr zeigte eine hübsche Form, und von
Herzen gern hätte ich dasselbe zurückerstattet.

Drei Wochen später reisten wir nach Hause; im bewußten
Kessel hatte ich eine Menge wohlriechender Alpenblumen ver-
staut. Das Gefäß machte ich meiner zwölfjährigen Schwester
zum Geschenk, die mit diesem „Ding aus der Schweiz" bei

ihren Gespielen entsprechend renommierte. Dank meiner an-
haltenden Gesundheit arbeitete ich wieder im väterlichen Ge-
schüft und die Kesselgeschichte war mir vollständig aus dem
Kopfe entschwunden, als ich plötzlich durch ein Ereignis ganz
eigener Art wieder daran erinnert werden sollte.

Es fiel mir nämlich eines Tages auf, daß mir ein Mensch
auf Schritt und Tritt nachfolgte. Trat ich in ein Café und
nach einer Viertelstunde durch eine andere Türe wieder ins
Freie — flugs war der Kerl wieder hinter mir. Es war
unheimlich.

So oft ich von zu Hause wegging, gewahrte ich auch
den Schleicher. Kehrte ich mich einmal rasch um, so stand
er still, blickte mit der langweiligsten Miene an ein Gebäude
hinauf und kratzte am Kinn.

So ging das drei Tage lang, bis ich über diese unwill-
kommene Beschattung ernstlich ärgerlich wurde und auf Ab-
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